Sonnabend, 
am 9. Juli 
1836. 


Danziger Dampfboot 


dat zu fein wünſche. 

eh' ich den Krieger beim Gelage, 
Seh' ich ihn am Paradetage 
Mit blankem Schwert vor ſeinen Reih'n, 
So wind? ich gleich, Soldat zu fein. 
Doch ſollte es zum Kriege gehen, 
Vielleicht dorthin, wo Feinde ſtehen, 
Die mit dem Todtſchlag mich bedraͤun, 
So wuͤnſch' ich, kein Soldat zu fein. 


Wenn ſchmetternd die Trompete klinget, 

Die Luſt aus rauhen Kehlen ſinget 
Und Burſche treiben Schelmerei'n, 
So wuͤnſch' ich, ein Soldat zu fein, 
Doch ſoll ich Menschlichkeit nicht fühlen, 
Nach Koͤpfen, wie nach Scheiben zielen, 

ein junges Leben nicht bereun, 

o wunſch' ich, kein Soldat zu fein, 


für 


Wann ich und wann ich nicht ein Sol: 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. ar 


Sit es, in Keller einzubrechen 
Und buͤrgerlichen Wein zu zechen 
Jenſeits dem alten Vater Rhein, 

So wuͤnſch' ich, ein Soldat zu fein, 
Doch ſoll ich mich ſo frech bezeigen, 
Und Wil und Mauern keck erſteigen, 
Mich raufen dort um Mein und Dein, 
So wuͤnſch' ich, kein Soldat zu ſein. 


Kann ich dem Vaterlande nuͤtzen: 
Ihm ſeine Toͤchter zu beſchuͤtzen, 
Nun — ſo quartiere man mich ein, 
Ich wuͤnſche ein Soldat zu ſein. 
Doch ſoll ich dabei etwa wagen, 
Um Maͤdchen mich herum zu ſchlagen, 
So ſag' ich ganz geſchwinde: Nein, 
Ich wuͤnſche, kein Soldat zu ſein! 

Dr. Ben ke. 


rn 


— 334 — 


Ein Schickſalstag aus dem Leben eines 
ſehr Ung lücklichen. 


Es giebt Menſchen, auf welche gleichſam alle 
Schickſalspfeile gerichtet ſind. Wo irgend etwas 
Unangenehmes auf dem Wege liegt, werden ſie ge⸗ 
wiß daran ſtoßen und daruͤber fallen. Setzt eine 
Traufe ſich ploͤtzlich in Ausſtroͤmung oder ſtuͤrzt ein 
Dachſtein auf die Straße, fo wird ein folder Un: 
gluͤcksſohn gerade des Weges paſſiren und dabei als 
Mittel perſon dienen. Aber es giebt auch beſon— 
dere Tage des Unheils. Vom fruͤhen Morgen bis 
zum fpäten Abend bricht da das Ungluͤck auf den 
armen Sterblichen ein und foltert ihn und quält 
ihn, bis er athemlos hinſinket und — er:liegt. Eine 
ſolche Tagereiſe voll Ungluͤcksſtationen iſt der Gegen: 
ſtand der hier folgenden Erzählung. 

Am Abend hatte ich mich mit dem Vorſatz zur 
Ruhe begeben, am Morgen des naͤchſten Tages mit 
dem Glockenſchlage der fuͤnften Stunde aufzuſtehen, 
mich dann raſch anzukleiden und einen Spaziergang 
ins Freie zu unternehmen. Als ich aber erwachte, 
ſchlug es ſchon ein Viertel auf Sechs! Das war 
der erſte Schickſalsſchlag dieſes unheilvollen Tages! 
Darauf ſah ich durch's Fenſter, und ſiehe — eine 
ſchwarze Regenwolke begann eben, ſich ſchwerer 
Tropfen zu entledigen. Meine Spaziergangs-Hoff⸗ 
nung war vereitelt. Ich ſtand vernichtet da! — 
Doch wie hinter dem boͤſen Gedanken raſch die boͤſe 
That einherſchreitet, ſo folget auch ſchnell ein Un⸗ 
heil dem andern. 

Ich kleidete mich an; allein kaum bis auf ein 
Drittel damit fertig, ſenkt ſich mein Blick unwill⸗ 
kuͤrlich zu Boden, und ich ſehe, und es ſchwindelt 
mir vor den Augen — ich hatte einen Strumpf 
verkehrt angezogen! O herbes Schickſal! 

Nach vielen andern Unglücksfaͤllen, von wel 
chen ich hier nur, als die erheblichſten erwaͤhne: 
daß mir das Handtuch vor ſeinem Gebrauche in das 
Waſchbecken gefallen; daß ich, im zerſtreuten Zus 
ſtande, ſtatt nach der Zuckerdoſe, nach dem Salz⸗ 
faſſe gegriffen und mit einem Theile ſeines Inhalts 
meinen Kaffee entwuͤrdigt hatte; wollte ich, vollſtaͤn⸗ 
dig angekleidet, meinen Ausgang beginnen. Da 
wende ich noch einen Blick dem Spiegel zu — kalt 
tiefelt es mir jetzt durch die Adern, mein Haar 
ſtraͤubte ſich und meine Kniee zitterten, denn ich 


Sohn des Ungluͤcks hatte mir — die Cravatte et⸗ 
was ſchief umgebunden! 


Schon befand ich mich in einem von meiner 
Behauſung entfernten Stadttheile, als ich mit Ent— 
fegen mich in das ungluͤcklichſte aller Verhaͤltniſſe 
geſtuͤrzt ſah. Es begann naͤmlich ſtark zu regnen, 
ich aber — o herbe Erinnerung! — hatte meinen 
Regenſchirm vergeſſen! 


Zu dem Regen geſellte ſich bald ein kalter 


Wind. Da griff ich zum verzweiflungsvollſten aller 
Mittel: ich legte Hand an mich ſelbſt, d. h. ich 
machte damit den Anfang, mir den Rock zuzu⸗ 
knoͤpfen. Indem ich aber damit beſchaͤftigt war, 
ſchluͤpfte ein Gegenſtand in meine Rechte, den ich 
ohne Teleſkop ſofort fuͤr einen meiner Rockknoͤpfe 
erkannte. Ruinirt am Leibe, erſchuͤttert in der Tiefe 
meiner Seele ſtand ich da! 


Endlich faßte ich Muth, ſchritt weiter und weis 
ter. Als der Standpunkt der Sonne auf Mittags⸗ 
zeit deutete, zog ich meine Taſchenuhr, blickte ſie 
fragend an, aber, ſtarr wie eine Leiche, verweigerte 
ſie mir die ſchuldige Antwort, denn ich hatte ſie am 
vorhergegangenen Abend nicht aufgezogen! Keine 
Auskunft gebende Thurmuhr war in der Naͤhe, ich 
war hinausgeſtoßen aus den Begriffen der Zeit — 
ich erbebte! 


Bei Tiſche hatte ich mein Taſchentuch vergeſ— 
fen! — Als ich am Abend das Theater beſuchte, 
hatte ich, ſtatt des Theaterzettels, einen Auktions⸗ 
zettel zu mir geſteckt! — Schon nach dem erſten 
Akte ging mir die Contremarque verloren und ich 
mußte zum Zweitenmale ein Billet Löfen! 


A So gepeinigt und verfolgt von einem der un⸗ 
heilvollſten Tage, langte ich in meiner Wohnung 


4 


an. Den fchwarzen Gedanken, der ſchon in man⸗ 


cher unheimlichen Stunde in mir erwacht war, fuͤhrte 
ich jetzt zur That. Die Verzweiflung umkrallte 
mich, und ich druͤckte ſie an mein Herz. Ich dachte 
an Werthers Ende, nahm ein Piſtol von der Wand, 
legte daſſelbe in den naͤchſten Schrank und — mich 
in mein Bette. 
Mein einziger Troſt bleibt der: gleich dir, 
giebt es der Ungluͤcklichen viel auf dieſer Erde! 
W. Sr. 


g 
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Die Vermählung des Dogen mit dem Meere. 


N Die alljaͤhrlich wiederholte Vermaͤhlung des 

ogen mit dem adriatiſchen Meere hat, nach einer 
Habel mitgetheilten Sage, folgenden Urſprung: 
inet Patrizier Ziani hatte ſich, folgend dem 

> Triebe ſeines Herzens, mit einem Maͤdchen 
Ahn 3, niedrigem Stande verlobt. Es war die 
Zire eines Gondoliers, welche mit der hingebenſten 
1 ichkeit an Ziani hing. Ihr Glück währte nicht 
x ge. Die Republik gerieth in große Bedraͤngniß, 
Rind man wählte Ziani zum Dogen mit der uner⸗ 
lichen Bedingung, daß er dem Buͤndniſſe mit der 

me entſagte. Ziani ſchlug, ohne nur im minde— 
En zu wanken, die angetragene Würde aus; aber 
eine Braut faßte einen Entſchluß, den unter Tau⸗ 
ee nur Eine faffen dürfte. Nachdem fie zwifchen 
der Liebe zum Vaterlande und der Zaͤrtlichkeit fuͤr 
ihren Geliebten einen ſchweren Kampf gekaͤmpft, 
ſtuͤrzte fie fi, als Märtyrin fuͤr Venedigs Heil, 
an einem Anker ins Meer. 

Da das Hinderniß ſich ſelbſt aus dem Wege 
geraͤumt hatte, wurde Ziani Doge, und der damalige. 
Pabſt bot ihm ſeine Nichte zur Gemahlin an. Zi⸗ 
ani aber fuhr mit dem Pabſte hinaus auf's Meer, 
e ſich auf das Vordertheil des Schiffes, warf 
inen koſtbaren Ring in die Fluten und ſprach mit 
tief geruͤhrter und feierlich erhobener Stimme: „Das 
iſt meine Braut!“ Der heilige Vater bezog dieſe 
Worte auf das Verhaͤltniß Venedigs zum Meere, 
und ſtiftete in dieſem Glauben die jährliche Wer: 
maͤhlung des Dogen mit dem Meere. 

B. F. 


von 


| Von Danzig nach Berlin und — zurück.) 
Drittes Kapitel: Berlin wie es iſt und nicht iſt. 
Gortſetzung. ) 


Dann folgte er dem Gelde. Doch kaum im ſüdlichen 


ankreich gelandet, erkrankte er i 
v6 übereilte man ſich damals 5 re en 
we Millionärs zu ermitteln. Als dieſes endlich ges 
deb und die rechtmäſſigen Verwandten wohlgemuth auf 

Hafen der goldenen Erbſchaft zuſteuern wollten, blie— 
5 buen einige gefährliche Kuppen zu umſchiffen. Die 
IS wollt es das Geſchick 

Vorläufige Anmerkung. 
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Kirche nämlich, in welcher der Erblaſſer die Tauſe em: 
pfangen, war bei einer großen Feuersbrunſt, die 
das ganze Dorf verheert hatte, bis auf das Fundament 
niedergebrannt, und mit ihr zugleich auch das Kirchen- 
buch und die ganze Pfarr-Regiſtratur. Da galt es nun, 
einen Taufſchein des Erblaſſers zu ermitteln, Schon 
Friedrich der Große ſoll zu dieſer Ermittelung jede Muͤhe 
angewendet haben, indem der Bruder des Erblaſſers 
(der Großvater der heutigen Erbforderin) in Preußen 
wohnte. Doch jener Erbe ſtarb, nachdem er auf dem 
Wege des Erbprozeſſes bis zum Bettelſtabe gekommen 
war. Ein volles Jahrhundert iſt ſeitdem die Weltſtraße 
der Zeit paſſiret, bis jetzt die Sache endlich wieder zur 
Sprache kam. Die 30 Millionen befinden ſich noch im⸗ 

in den beiden genannten Banken; es iſt auch kein 
Zweifel über die Perſonglaubwuͤrdigkeit und Anſpruchs⸗ 
gerechtſamkeit der zur Erbſchaft ſich gemeldeten Enkelin 
vorhanden; allein noch immer zeigt ſich dabei in der 
Form eine Lucke, denn es fehlt noch ſtets das verbrannte 
Kirchenbuch, um wenigſtens einen Taufſchein für den ver 
ſtorbenen Großvater der Erbin ausſchreiben zu koͤnnen. 
Sie wird demnach mit dem ſchoͤnen Bewußtſein: 30 
Millionen in zwei Banken liegen zu haben, ſich begnuͤ⸗ 
gen, und ſchon noch einige Jahre den Kuͤchenheerd ver⸗ 
walten muͤſſen. 

Der kurzlich in Berlin beendigte Wollmarkt iſt für 
die Wünfche der Verkäufer hoͤchſt zufriedenſtellend gewe— 
fen. Auch aus der Provinz Preußen find viele Woll— 
verkaͤufer hier geweſen und haben — wie zu Hauſe — 
nicht in der Wolle, ſandern auf ihren Wollſaͤcken geſeſ⸗ 
fen. Einem fruͤhern Berliner Wollmarkte folgte ber 
kanntlich ein Karrikaturgemaͤlde, welches einen feiſten 
Wollhaͤndler auf einem Wollſacke figend, und darunter 
die Inſchrift: „Ein Wollhabender“ erblicken ließ. 
Jetzt zeigt ein ſolches Bild drei Wollhaͤndler, die ſich auf 
ihren Säcken hart in den Haaren liegenz ein Polizei⸗ 
Commiſſair aber tritt von hinten herzu und ruft auf 
Berliniſch: „hier gilt keine Wollthätigkeit!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Probe aus einem neuen claſſiſchen Dichter. 


Wie jetzt, als modernſte Dichtungsweiſe, die ſaſt⸗ 
und markloſe Liebelei der neuern Dichter (nach Deines 
ſcher Schule) der deutſchen Leſewelt die vaterlaͤndiſche 
Poeſie verleidet; fo hat zum ungeſchmack derſelben, von 
Voß ab, nicht wenig die hochbeinige und ſteifkreuzige 


* 


Griechelei beigetragen. Und noch immer kann es die 

letztere nicht laſſen, ſich geltend machen zu wollen. Der: 

ſelben angehoͤrend, iſt bei Eyrand in Neuhaldensleben, 

von dem Praͤdicant und Lehrer zu Alsleben Hrn. Wil— 

helm Schmidthammer ein epiſches Gedicht „die ge— 

fallenen Engel“ erſchienen. Die Anfangsverſe deſſelben 

lauten folgendermaßen: 

„Nauſche, Geſangſchwung, ſchnell auf Fittige reißend 
durch Glutmeers 

Blitzende Reden zum Herrn, Gott, Preis, hinſchmet— 
ternde Ruͤhrung, 

Urgeift, Dir, gejubelt dem Stral in Nächten! Du 
Sonnenkreis 

Lauſche dem lispelnden Lauttanz, nun mit Sturmes⸗ 
durchwuͤhlung 

Brande dein wirbelndes Spiel, dumpf kracht, ſchwankt, 
ſtuͤtzet der Weltreif.“ 


Man erſchrickt recht, wenn man ſo etwas lieſt. 


Liquidation eines Heirathsmäklers “) 


Letzthin liquidirte ein Heirathsmaͤkler gegen ſeinen 
Clienten folgende Koſten: 

1. Fuͤr Ueberlegung und Nachdenken, auf welche 
Weiſe das Geſchaͤft zu ordnen wäre . 
2. Erkundigungen bei den Hpypotheken-Akten 

wegen Vermoͤgens⸗Umſtände der Eltern 4 = 
3. Koſten, um von dem Kammerfraͤulein 
Nachrichten zu erhalten uͤber den Charakter 
ihrer Gebieterin . 383 
4. Bewerbung bei den Eltern 3 
5. Erſte Vorſtellung in der Marienkirche . 4 
6. Briefwechſel mittelſt der Schneider-Mam⸗ 
fell nr „ . . * 2 2 
7. Dem Dienftmädchen, wegen angelobter Ver⸗ 
1 


ſchwiegen heit — 
über geldliche Angelegenheiten . 2 


6 Kthlr. 


wu u 


8. Ernſthafte Unterhaltung mit dem Vater 


Man verwechſele dieſe, der Nedaktian aus guter 
Hand dor Liquidation nicht mit einer aͤhn⸗ 
lichen, durch andere Blätter erfolgte, oder entziehe 
ihr etwa wegen dieſer Analogie die Glaubwuͤrdigkeit. 
Alles wiederholt ſich auf Erden, beſonders im gegen: 
wärtigen Zeitalter der Spekulationen, Lizitationen 
und Liquidationen. 

: D. R. 
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9. unangenehmer Briefwechſel wegen abſchläͤg⸗ 
licher Ant work 3 
10. Ein Wagen, um nach Zoppot zu fahren, 
um dort F. zu beobachten. 1 


Summa 27 27 Fl, 
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Wie noch in England in den Provinzial⸗Zeitunges 
bem ariſtokratiſchen Prinzip ſtreng gehuldigt wird, er⸗ 
ſieht man aus der Wincheſter Gazette vom 3. Mai d. 
J, in welcher es heißt: „Heute Morgen hatten wir das 
unſchaͤtbare Gluck, den Beſiger unſers Orts, Baronet 
Helinsfort hier eintreffen zu ſehen. Sr. Gnaden 
waren ſeit zwei Jahren von Ihrem Beſitzthum ferne ge⸗ 


weſen, daher die Freude der hieſigen Einwohner um ſo 


ſtaͤrker ſich ausſprach. Der Baronet hatte die Gnade, 
in der goldenen Sonne ein von den Bewohnern und 
Gutspaͤchtern ihm ſubmiſſeſt dargebotenes Fruͤhſtuͤck einzu⸗ 
nehmen. Der Vorſitzende brachte zuvoͤrderſt den Trink— 
ſpruch auf Sr. Gnaden aus, welcher, von lautem Drei 
mal Drei begleitet, alle Anweſende begeiſterte. Dann 
folgten noch die gewoͤhnlichen Trinkſpruͤche, die von dem 
vor dem Gaſthofe verſammelten Volke mit lautem Hur— 
rah begleitet wurden. Sr. Gnaden geruhten ſich des 
alten Kuͤſters an der Hedwigs-Kapelle zu erinnern, bez 
fahlen, daß man Hoͤchſtihnen denſelben vorſtellen möchte, 
und unterhielten ſich huldreichſt mit dieſem Greiſe. Une 
vergeßlich werden die herablaſſenden Worte ſein, die Sie 


bei dieſer Gelegenheit ſprachen, und daß Sie ſogar mit 


dem ehrwürdigen Alten ein Glas leerten.“ 

„Nach aufgehobener Mahlzeit durchſchritten Sie den 
Markt, von der Einwohnerſchaft begleitet; geruhten dann 
den Bau in Old-Lodge in Augenſchein zu nehmen, und 
den anweſenden Baumeiſter burch Lobſpruͤche zu erfreuen. 
Sehr herablaſſend Sich mit den Landpaͤchtern unterhal— 
tend, genehmigten Sie den Empfang einiger Vorſtellun— 
gen wegen Herabſetzung der Pachtgelder, und beruhigten 
die Bittſteller mit Worten des Troſtes, indem Sie hulde 
reichſt verſicherten, daß die jetzt beſtehenden hohen Eins 
fuhrzoͤlle auf fremdes Getreide wohl nie einer Aenderung 
unterworfen fein würden, Gegen 3 Uhr verließ unſer 
ehrenwerthe Herr die Stadt, um ein Mittagsmahl beim 
Grafen Wolton einzunehmen. Als wir Ihn nun Theil? 
den ſahen, da füllte ſich das Auge der Bewohner unſerer 


Hierzu Schaluppe N 35. 
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Schaluppe I 35. zum Danziger Dampfboot IE 61. 


Am 9 Juli 1836. 
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Stadt mi 

cin ar Thränen des Schmerzes, und nur die Zuſiche⸗ 
ner 9, r. Gnaden, bald wieder unſere Stadt mit Sei⸗ 
ef hen Gegenwart zu begluͤcken, kann unſer Schmerz⸗ 


emen. horn, uns mit der Hoffnung des Wiederſehens 


uten einem Reiche, wo man fo viel von Menfchen: 
ki ſpricht und den Sklavenhandel verfolgt, iſt es 
irn ande, ſolche Kriechereien noch öffentlich zu publi— 
g Aber auch in den andern buͤrgerlichen Verhaͤltniſ⸗ 
ehauptet der hohe Adel gewiſſe Vorrechte. So wird 
ein Reiſewagen, auf dem ein adliches Wappen 
bebracht iſt, in den Wirthshäuſern mit einer beſondern 
0 erkſamkeit empfangen; die ganze Dienerſchaft beeilt 
lig, den hohen Reiſenden aus dem Wagen zu helfen, 
rend ein nicht ariſtokratiſch verzierter Wagen-Reiſen⸗ 
ſich den Wagentritt ſelbſt herunterlaſſen muß. 


. Ep Doͤh ring ſche Schauſpielergeſellſchaft wird — 
di eifende verſichern — mit dem Eintritt der Her bſt⸗ 
e nach Danzig zurückkehren. Gegenwärtig 
pelt dieſelbe noch in Marienwerder, und hat ſich dort 
meiſtens eines zablreich verſammelten und reichen Beifall 
bindenden Zuſchauerpublikums zu erfreuen. Nach den, 
* verhaͤtſchelnden noch perſifflirenden, kritiſchen Be— 
0 en der „Weſtpreußiſchen Mittheilungen“ zeigt der 
kuengagirte erſte Liebhaber jener Geſellſchaft, Hr. Wols 
any, ein fchönes Talent. Ob die übrigen, ſchon ge⸗ 
en oder noch zu hoffenden neuen Engagements ein 
ſches Reſultat liefern, das Sinkende heben und die 
e. der Danziger feiſch anfachen werden, kann 
nie ie Zeit lehren. — Hr. Koch, der beliebte Kos 
* der Geſellſchaft, ſcheint dieſelbe verlaſſen zu wol⸗ 
0 Durch eine ehrenwerthe Anzeige unterm 1. d. M. 
tert er „bei feiner bevorſtehenden Abreiſece Alle, die 
Mag borderung an ihn zu haben glauben ſollten, zur 
fo wung auf. Würden alle Buͤhnenkuͤnſtler fo handeln, 
lingen den die Theaterunternehmer weniger über Miß⸗ 
egen geringer Beachtung klagen dürfen. Auch Hr. 
fe ow wird, wie es heißt, die Geſellſchaft verlafs 
leſer Vekluſt würde ſchwer zu erſetzen fein, 


oo 


Der Veteran der Koͤnigsberger und Danziger Bühne 
Hr. Lanz iſt jetzt Schauſpieldirektor einer reiſenden Ges 
ſellſchaft geworden. Von derſelben wurde am 11. Juni 
in Graudenz Johann von Paris aufgefuͤhrt, wobei 
die Rolle des Seneſchall Hr. Rühle übernommen hatte, 
derſelbe, der bei der Anweſenheit der Kobler-Bernadelli⸗ 
ſchen Taͤnzergeſellſchaft in Danzig im Fache luſtiger Muͤt—⸗ 
terchen vielen Beifall erntete. 


Die Stadt New:Roß in Irland hat eine Wette 
von 100 Pfd. Sterling angeboten, daß man keine auch 
noch ſo ſchoͤne Frau aus ganz Irland in ihre Mauern 
fuͤhren kann, der ſie nicht eine unbeſtreitbar groͤßere 
Schoͤnheit entgegen ſetzen koͤnnten. 


Als ganz untruͤgliche und hoͤchſt wohlfeile Wetters 
anzeiger haben ſich in neuerer Zeit gut gepappte und in 
Rahmen recht feſt aufgeſpannte große Landkarten oder 
papierne Bilder bewaͤhrt, beſonders wenn der Kleiſter 
mit ein wenig Queckſilber durchmiſcht und ſie außerhalb 
der Zimmer an einer trockenen Ziegelmauer ſtraff ans 
hangen. Durch ihre hoͤchſt bemerkbare Schlaffheit zeigen 
ſie naſſes, unbeſtaͤndiges und windiges Wetter, durch ihr 
glattes und ſtraffes Anliegen aber heiteres Wetter 24 
Stunden vorher an. 


St i ck. g nt. 


f Herr L., deſſen Vermoͤgensumſtaͤnde in letzterer 
Zeit ſich vermißlicht hatten, bezog ein Logis bei ei— 
ner Hebamme. Als einer ſeiner Freunde dieſes un⸗ 
paſſend finden wollte und ſich daruber gegen L. 
aͤußerte, antwortete diefer: „Ich bin deshalb zu ei— 
ner Hebamme gezogen, um von meinen Schul: 
den entbunden zu werden.“ 
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Einer der Offiziere der Garniſon, zu welcher 
der verſtorbene Erzbiſchof von Borowski, als er 
Feldprediger war, gehörte, war berüchtigt wegen ſei⸗ 
ner Rohheit. 
boͤswillig, ſuchte er alle moͤgliche Fehler der Unter— 
gebenen auf, um, wie er ſagte, ſich das Vergnuͤgen 
zu machen, tuͤchtig pruͤgeln zu laſſen. Der Feld: 
prediger mochte ihm wohl deshalb einige Vorſtellun— 
gen gemacht haben, daher er nur Gelegenheit ſuchte, 
ihn foppen zu koͤnnen. Als der Offizier eines Ta— 
ges zu einer veranlaßten Exekution dem Feldpredi— 
ger auf der Straße begegnete, rief er ihm im Voruͤ— 
bergehen zu: „Guten Morgen, Herr Prediger, was 


————— 


Von den fo ſchnell vergriffenen elaſti⸗ 
ſchen Muͤtzen ging mir eine neue Sendung 
wieder ein, auch find bei mir Sommermuͤ⸗ 


BEN von feinem decartirten Tuche a 17% 
Sgr., Damenbluſen, Haus- und Schlafroͤcke, 


Staubmaͤntel und wattirte Steppdek⸗ 
ken zur größten Auswahl vorräthig. 
A. M. Pick, Langgaſſe. 
In meinem Lotterie-Comtoir 
Langenmarkt NE 449, find noch 
Looſe zur 1ſten Klaſſe 74ſter Lot: 
terie, deren Ziehung Donnerſtag 
den 14. d. M. anfaͤngt, aus ei⸗ 
nem Gluͤcksrade zu ziehen. 
Rohde, 
Untereinnehmer. 
Heute Sonnabend, d. 9. Juli, werden Unter⸗ 
zeichnete im 5 
Seebade Broͤſen ein Chromatiſches Trom⸗ 
peten⸗Konzert 
zu geben die Ehre haben. Herren zahlen 2½ Sgr. 
er, Muſikchor des 1. Leib⸗Huſaren-Regiments. 


Nicht aus Ordnungsliebe, fondern- 


macht in dieſem Augenblick der Teufel?“ Ganz ru⸗ 
hig erwiederte Borowski: „Er gehet umher als 
ein bruͤllender Löwe, und ſuchet, welchen er verſchlinge.“ 


Ein Theatergebaͤude wurde in einer Feuerkaſſe 
verſichert. Bei Ausſtellung der Police machte der 
froͤhliche und wahrheitliebende Inſpeklor folgende 
Angabe: Unſere Schauſpieler haben zwar ein hoͤl⸗ 
zernes Spiel, aber — wenig Feuer. 


Mein in der Stadt Marienburg vor dem Ma; 
rienthor sub No. 6194 belegenes Grundſtuͤck beſtehend 
aus 3 zuſammenhaͤngenden Wohngebaͤuden mit 11 
heigbaren Stuben, 1 Saal und 3 Keller, Wagen⸗ 
Remiſe, Stallung für 8 — 10 Pferde, Holzgelaß 
und anſtoßenden Garten von 2 Morgen Inhalt, 
bin ich Willens aus freier Hand unter billigen Be— 
dingungen zu verkaufen, und zwar ſobald als moͤglich, 
da ich meinen Wohnort zu veraͤndern beabſichtige. 

Hierauf Reflektirende bitte ich ſich dieſerhalb 
beim Schneidermeiſter Herrn Molinari hierſelbſt 
zu melden. 8 
Johann Bernabo. 
Marienburg, den 28. Juni 1836. 


Die modernen elaſtiſchen Muͤtzen 
zu 25 Sgr. gingen mir ſo eben ein. 
A. M. Pick. 


Sonntag den 10. Juli Konzert in Kleinham⸗ 
mer von den Muſikſchuͤlern der Neugarter-Freiſchule. 
Entree Perſon 2% Sgr., zwei Damen in Begleitung 
eines Herrn ſind frei. 


Sonntag d. 10. Juli Konzert 
bei Mielke an der Allee. 
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